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Engelsschmerzen - Tiberius und
Rachel


Als frischgebackener Engel lebt Tiberius in Detroit und wächst
langsam in seine neue Rolle hinein. Er verliebt sich in Rachel,
eine junge Menschenfrau, die sich trotz schwieriger Verhältnisse
ihr gutes Herz bewahren konnte.



Nach einem gemeinsamen Kinobesuch lauern ihnen in einer Gasse
Rachels Ex Ori und seine Schläger auf. Da Tiberius seiner Freundin
nicht offenbaren will, dass er kein Mensch ist, steckt er übel
Prügel ein. Nur in letzter Sekunde können sich die beiden retten.
Doch Tiberius weiß gleich, dass sie in ganz großen Schwierigkeiten
stecken, denn ihr Ex ist nicht einfach nur ein besitzergreifender
Drecksack, sondern außerdem ein Schattenfürst mit viel Macht. Die
beiden fliehen aus der Stadt an den einzigen Ort, wo man ihnen
helfen könnte. Zu Michael und Alexiel, die sich in den abgelegenen
Wäldern von Vermont ihr neues zu Hause eingerichtet haben.



Doch auch hier sind sie nicht lange sicher und es kommt zum Kampf,
wobei Tiberius und Alexiel verraten, dass sie keine Menschen sind.
Nur knapp gewinnen sie, doch die Beziehung des jungen Paares nimmt
reichlich Schaden. Da sie in dem Haus nicht länger sicher sind,
fliehen sie in eine verlassene Kirche, da der Schattenfürst
geweihten Boden nicht betreten kann. Doch Oriax »Ori« will Rache
für seine Niederlage und entführt Alexiel, um Tiberius eine Lektion
zu erteilen.



Werden sie Alexiel jemals lebend wiedersehen? Was wir aus Rachel
und Tiberius, die um ihre Liebe nun ebenso kämpfen, wie um einen
Ausweg aus ihrer schrecklichen Situation?








Dieser Roman kann eigenständig gelesen werden. Wer jedoch wissen
möchte, welche Geschichte Alexiel, Michael und Tiberius haben,
sollte sich "Engelstränen - Alexiel und Michael" nicht entgehen
lassen.




Kapitel
1




Tiberius rannte buchstäblich um sein Leben, als er auf den Wagen
zustürmte. Sein ganzer Körper schrie vor Schmerz, doch der panische
Blick seiner Geliebten brachte ihn dazu, noch einmal alles zu
geben. Hinter sich vernahm er die polternden Schritte der Schläger,
die ihm nachsetzten. Das Echo ihrer schweren Stiefel hallte in der
engen Gasse von den Wänden wider und für Tiberius klang es, als
wären es nicht vier, sondern zwanzig Männer, die versuchten ihn
einzuholen, um ihn endgültig fertigzumachen. Endlich erreichte er
den alten Kombi, riss die hintere Tür auf, warf sich kopfüber
hinein und brüllte Rachel zu, dass sie Gas geben sollte. Der alte
Wagen fuhr ruckartig an, bockte kurz so heftig, dass er fast von
der Rückbank in den Fußraum gerollt wäre. Ungeschickt setzte er
sich auf und schloss die Tür. Besorgt schaute er durch die
Heckscheibe und sah die vier Kerle und auch ihren Anführer auf der
Straße stehen. Erschöpft ließ er den Kopf nach hinten sinken und
versuchte die durchdringenden Schmerzen in seinem Körper zu
kontrollieren. Erst als er zu Atem gekommen war, wagte er sich die
Augen zu öffnen. Rachel starrte ihn aus tränennassen Augen an. Ihr
Blick war unruhig und es tat ihm furchtbar weh, sie so zu sehen.
Was ihm aber neben den Schlägen noch mehr Magenschmerzen bereitete,
war die Erkenntnis, dass sie in schlimmen Schwierigkeiten steckten.
Rachel wusste offensichtlich nicht, wer ihr Ex wirklich war. Doch
er hatte diesen »Ori« erkannt und sofort gewusst, in welch
schrecklicher Gefahr sie sich befanden. Er hatte selbst sein Leben
unter Dämonen verbracht und sofort gewusst, dass dieser
Schattenfürst niemals von Rachel ablassen würde. Eher würde er sie
töten und das jagte ihm eine gemeine Gänsehaut über den Rücken.





»Wohin soll ich fahren, Ti?«, fragte sie und ihre Blicke begegneten
sich im Rückspiegel.





Tiberius überlegte nur kurz, wo sie Schutz finden konnten.
Wenigstens für eine kurze Zeit, denn er wollte seine Freundin und
ihren Gefährten keinesfalls mit in die Sache hineinziehen. Doch in
Detroit könnten sie auf keinen Fall bleiben. Dieser Schattenfürst
hatte seine Augen und Ohren sicherlich überall. Und er als
einzelner Engel war ihm nicht gewachsen. Mal davon abgesehen, dass
er sich vor Rachel auch keinesfalls verraten wollte.





»Wir fahren nach Vermont. Ich kenne dort jemanden, bei dem wir erst
einmal sicher sind.«





Besorgt schaute sie ihn an.





»Sollen wir nicht lieber erst einmal in ein Krankenhaus fahren?«,
warf sie ein, doch Tiberius schüttelte entschieden den Kopf, obwohl
er sich im Moment echt übel fühlte.





»Nein, auf keinen Fall. Dort würde man uns als Erstes suchen. Wir
müssen hier schnell weg.«





»Ti, ich ... es tut mir so leid«, flüsterte sie reumütig, und neue
Tränen trübten ihr die Sicht.





Tiberius lehnte sich vor, auch wenn seine Rippen dabei aufschrien,
und drückte liebevoll ihre Schulter.





»Mach dir keine Sorgen, Rachel. Mir geht es gut. Ich bin nur froh,
dass dir nichts geschehen ist. Das hätte ich mir nicht verzeihen
können«, erwiderte er aufrichtig.





Rachel konnte nur mit Mühe verhindern, dass sie hysterisch
losheulte. Alles war doch im Grunde genommen nur ihre Schuld.












An einer Tankstelle vor der Auffahrt auf den Highway hielten sie
an, um sich eine Straßenkarte und Getränke zu besorgen. Rachel
tankte den Wagen voll, denn nach Vermont war es ein weiter Weg. Die
Schuldgefühle lagen wie ein Haufen Steine in ihrem Magen, als sie
die schweren Blutergüsse und Platzwunden im Gesicht und den Armen
sah. Auch seine Kleidung war total derangiert. Schweres Schweigen
hing zwischen ihnen. Tiberius grübelte ununterbrochen, wie sie aus
dem Schlamassel wieder herauskommen konnten. Viele Wesen der
Schattenwelt waren gefährlich und hatten schwierige
Persönlichkeiten. Und Oriax »Ori« war da keine Ausnahme. Er hatte
sofort die Verderbtheit wahrgenommen und das düstere Aufleuchten
seiner Aura gesehen, als er Rachel fast in die Hände bekommen
hätte. Dieses Monster würde die junge Frau niemals aufgeben. Das
war keine Sache von Liebe, sondern von Besitzdenken und einem
Machtanspruch, der so weit ging, dass er vor nichts und niemandem
zurückschrecken würde. Wie sollten sie da nur unbeschadet wieder
herauskommen?





»Ich habe noch zwei Schmerztabletten in der Handtasche gefunden.
Nimm sie bitte«, sprach ihn Rachel plötzlich an und er erwachte
zwinkernd aus seinen unguten Überlegungen. Sie hielt ihm eine Dose
Cola und zwei Tabletten hin, die er annahm. Er spülte sie runter
und musste seinen traktierten Magen davon abhalten, sie sofort
wieder von sich zu geben. Als er aufsah, bemerkte er, dass Rachel
wieder den Tränen nah war. Das tat ihm mehr weh, als alle
Verletzungen zusammen. Er biss die Zähne zusammen, stand auf und
schloss sie liebevoll in die Arme. Sie zitterte hilflos und
klammerte sich vorsichtig an ihren Freund. Sie brauchte ihn so sehr
und hatte gleichzeitig wahnsinnige Gewissensbisse. Sie liebte
Tiberius und konnte nicht mit ansehen, wie er ihretwegen litt.





»Ich liebe dich Tiberius. Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr
mir das alles leidtut. Ich wusste immer, dass er ein Ungeheuer ist,
doch ich hätte nie gedacht, dass er so gefährlich ist.«





»Es wird alles wieder gut werden, mein Herz. Wir verschwinden jetzt
erst einmal.« Tiberius fühlte ihren Kummer aber auch ihre ehrliche
Zuneigung zu ihm. Und ihm war es vom ersten Moment an nicht anders
gegangen. Er hatte sich in die hübsche junge Frau mit ihrem frechen
Charme sofort verliebt. Und seit er ein Engel war, schien er diese
Empfindungen auf einer anderen Ebene erleben zu können. Warm und
wohlig zogen diese schönen Gefühle durch seine Seele und erfüllten
ihn in einer Weise, die er als Dämon nie gekannt hatte. Und nachdem
sie miteinander das erste Mal geschlafen hatten, wusste er auch um
ihre wahren Gefühle. Doch als ihre Seelen, für sie unmerklich,
miteinander sprachen, hatte er auch ihre Vergangenheit, den Kummer,
den Kampf um ihre Existenz miterlebt. Er bewunderte sie dafür, dass
sie dennoch ein Mensch mit einem guten, mitfühlenden Herzen
geblieben war. Selbst das harte Leben, auf sich gestellt auf der
Straße oder gar die kurze, schlimme Episode mit Oriax hatten sie
nicht verdorben. Sie war daran eher zu einer starken und dennoch
einfühlsamen Frau gereift. Und er war so glücklich gewesen, ihr
Herz zu erobern, auch wenn er dafür das Versteckspiel mit seiner
wahren Gestalt aufrechterhalten musste. Ihr zu offenbaren, dass er
kein Mensch war, traute er sich nicht. Was wenn sie dann so
geschockt war, wie seine Engelsfreundin Alexiel es einst mit dem
Menschenmann Andrew erleben musste? Nein, das konnte er nicht
riskieren. Dafür liebte er sie zu sehr. Aber konnte er sie in
seiner menschlichen Gestalt genug beschützen? Hätte er sich vorhin
in der Gasse verwandelt, wäre er deutlich besser und sicherer aus
dem Kampf hervorgegangen. Doch um sich vor Rachel nicht zu
verraten, hatte er böse Prügel eingesteckt. Am Ende waren sie
jedoch entkommen, was allerdings auch nur Glück gewesen war. Sie
mussten rasch hier verschwinden, ehe sie den Kerlen erneut in die
Finger fielen.





»Komm, wir schauen uns die Route an und machen uns auf den Weg.
Wenn wir in Vermont sind, kommen wir zur Ruhe und überlegen, wie es
weitergehen kann.«





Rachel schaute zu ihm auf und nickte zögerlich. Er hatte Recht,
erst einmal mussten sie in Sicherheit sein. Sie wusste, dass Ori
seine Augen und Ohren überall in Detroit hatte. Hier waren sie
nicht sicher. Sie wischte sich die Tränen weg und löste sich, damit
sie bald fahren konnten. Wenn sie nach Vermont kämen, lagen
zwischen ihrem miesen Ex und ihnen immerhin über 700 Meilen. So
weit reichte sein Arm garantiert nicht.












Es war schon fast zwei Uhr morgens, als sie über die leere
Interstate fuhren. Rachel hatte sich auf der Rückbank ausgestreckt,
Tiberius saß am Steuer und warf ihr hin und wieder einen Blick im
Rückspiegel zu. Und jedes Mal, wenn er sie betrachtete, schlug sein
Herz einen Takt schneller. Er liebte alles an ihr. Ihr
schulterlanges, braunes Haar, das sie immer so lässig zurückwarf,
wenn sie herzlich lachen musste, ihre warmen braunen Augen, die
strahlten, wenn sie zusammen waren und ihren zarten Körper, den er
behutsam erkunden dürfte, wenn sie miteinander schliefen. Sie hatte
einen wundervollen Sinn für Humor, ein großes Herz für Tiere und
eine Leidenschaft, die ihn jedes Mal aus dem Gleichgewicht brachte.
Verflucht, er war ihr total verfallen und genoss diesen Zustand
jede Sekunde. Der Gedanke sie zu verlieren war entsetzlich. Er
konnte nur zum ewigen Licht beten, dass sie aus der Nummer
unbeschadet herauskamen.












Nach einer scheinbar nie enden wollenden Fahrt, erreichten sie
endlich die üppigen Wälder von Vermont. Tiberius fuhr, während
Rachel neben ihm saß und nach draußen starrte. Während der ganzen
Fahrt hatten sie kaum gesprochen. Rachel hatte mehrfach überlegt,
ob sie ihn fragen sollte, wohin genau und zu wem sie fuhren, doch
sie hatte es sich einfach nicht getraut. Plötzlich bremste der
Wagen und Tiberius verließ die asphaltierte Straße und lenkte den
Kombi über einen schmalen Waldweg. Neugierig sah sie zu ihm
herüber. Er wirkte verkrampft, hundemüde und leichenblass. Obwohl
sie ihm mehrfach angeboten hatte auch ein paar Meilen zu fahren,
hatte er die ganze Strecke das Steuer nicht aus der Hand gegeben.
Er hatte sie stattdessen auf der Rückbank in Ruhe schlafen lassen
und sich selbst offensichtlich total verausgabt.





»Wir sind bald da«, verkündete er und warf ihr ein mattes Lächeln
zu.





»Wenn du dich ausgeruht hast, sollten wir dringend einen Arzt
aufsuchen, der dich untersucht«, sagte sie und ihre Besorgnis war
ihr sofort anzusehen.





Tiberius würde ihr jetzt nur zu gern erklären, dass seine Freundin
Alexiel ihn rasch heilen konnte, doch er würde wohl eher Michael um
seinen medizinischen Rat fragen, damit seine Fassade als normaler
junger Mann nicht zusammenbrach.





»Wo wir hinfahren, ist ein Arzt.«





Rachels Augenbrauen schossen in die Höhe und sie war sehr
erleichtert, das zu hören.





»Hier im Nirgendwo?«, warf sie ein und deutete auf die ungezähmte
Wildnis um sie herum. Tiberius nickte nur und konzentrierte sich
aufs Fahren. Seit den letzten Stunden fühlte er sich immer
schlechter und hatte Mühe dies vor Rachel zu verbergen. Zudem war
der Weg wirklich schmal und der Kombi nicht unbedingt
geländetauglich. Sollte es hier ordentlich regnen, würden sie
festsitzen oder zu Fuß gehen müssen, um in die Zivilisation
zurückzukehren. Zum Glück war es Hochsommer und der Untergrund
ausreichend fest und griffig. Nach fast einer halben Stunde
erreichten sie endlich das große Blockhaus. Rachel starrte
beeindruckt durch die Windschutzscheibe. Es war ein wundervolles
Gebäude auf einer großen Lichtung im Wald. In einem angrenzenden
Carport stand ein Geländewagen, vor dem Haus bemerkte sie einen
hübschen Blumengarten. Die Sonne schien auf die Lichtung, so dass
es wie ein Postkartenfoto wirkte. Einfach idyllisch. So stellte
sich Rachel einen Ort vor, an dem man einen wundervollen Urlaub
verbringen konnte. Nicht dass sie je einen gemacht hätte und sich
wirklich vorstellen konnte, wie das war. Aber sie träumte immer
gern davon.





»Woher kennst du dieses Plätzchen?«, fragte sie immer noch nach
draußen starrend.





Doch statt zu antworten, hustete Tiberius und fuhr stöhnend
zusammen. Rachel schaute ihn besorgt an und bemerkte, dass den
Handrücken, den er sich vor den Mund gehalten hatte, voller Blut
war. Sofort überfiel sie nackte Panik.





»Nein, Tiberius!«, rief sie aus, schnallte sich hektisch ab, stieg
aus und rannte kopflos um den Wagen herum. Sie riss die Tür auf und
kniete sich auf den Boden. Tiberius hob müde den Blick und
versuchte beruhigend zu lächeln.





»Alles Okay, das ist gleich wieder gut«, flüsterte er heiser.





Doch Rachel war total außer sich vor Sorge. Sie sprang auf und
sprintete auf das Haus zu. Da sie keine Klingel fand, drosch sie
wie eine Irre auf die Holztür ein.





Plötzlich öffnete sich die Tür und sie stolperte fast gegen einen
gutaussehenden Mann, der sie irritiert ansah.





»Bitte helfen Sie mir, mein Freund ist schwer verletzt!«, schrie
sie ihn an und schluchzte dann unkontrolliert.





Michael war sofort alarmiert und lief mit der verstörten Frau auf
den Kombi zu. Er bemerkte das Nummernschild aus Michigan und war
verwirrter als zuvor. Doch als er in die offene Fahrertüre schaute
erkannte er sofort, wer da vor ihm kauerte.





»Tiberius, was ist passiert? Wo hast du Schmerzen?«, fragte er
umgehend los.





»Es ist nicht so schlimm. Hilf mir nur aus dem Wagen, Michael. Mir
ist nicht so gut«, murmelte er unbeholfen.





»Bitte helfen Sie ihm doch!«, rief Rachel wie von Sinnen.





Michael stand auf und packte sie an den Schultern, damit sie ihn
ansah.





»Ich werde ihm helfen, Miss. Können Sie mir zur Hand gehen ihn ins
Haus zu bringen?«, fragte er und fixierte sie fest mit seinem
ruhigen Blick. Er musste sie unbedingt dazubekommen, aus dieser
Panik herauszufinden. Zu seiner Erleichterung nickte sie und fing
sich ein wenig. Zusammen halfen sie Tiberius aus dem Auto. Rechts
und links gestützt gingen sie langsam auf das Haus zu.





Rachel war ganz krank vor Sorge, doch dieser Michael wirkte
souverän und bedacht, dass es ihr Hoffnung gab, dass alles nicht so
schlimm war. Sie schaute, wie weit es noch bis zum Eingang war, als
sie eine junge Frau bemerkte, die auf sie zugelaufen kam. Sie
bemerkte sofort, dass sie die schönste Frau war, die sie je gesehen
hatte. Langes blauschwarzes Haar, strahlend blaue Augen, eine
perfekte Figur. Was machte ein Topmodell hier in der Wildnis?





»Tiberius?«, fragte sie vorsichtig und ihr Freund hob den Kopf an
und nickte schwach. Rachel spürte einen kleinen Stich durch ihr
Herz gehen. Ti kannte also diese Miss Universe. Jetzt war
nur die Frage: wie gut? Doch das schob sie mühsam beiseite. Im
Moment war nur wichtig, dass ihrem Liebsten geholfen wurde. Ihre
Eifersucht musste warten. Sie bugsierten ihn in das gemütlich
eingerichtete Haus und legten ihn vorsichtig auf dem Sofa ab.





»Alexiel, ich brauche meine Tasche von oben. Sie müsste noch neben
dem Schreibtisch stehen«, sagte er, während er Tiberius half, aus
der Kleidung zu schlüpfen. Rachel sah die Frau sofort loslaufen.
Als Michael Ti aus dem Shirt half und sie das ganze Ausmaß seiner
Verletzungen sah, brach sie unwillkürlich in Tränen aus. Oh Gott,
sein halber Oberkörper war grün und blau geprügelt, mehrere kleine
Schnittwunden zierten Arme und Rücken. Sie hatte bei dem Kampf gar
nicht bemerkt, dass sie ihn nicht nur mit Fäusten und Tritten
traktiert hatten, sondern einer anscheinend auch ein Messer gezückt
hatte. Sie konnte nur beten, dass er nicht zu schwer verletzt war.
Sie würde allein die Vorstellung, ihn zu verlieren, nicht ertragen.





Alexiel war inzwischen mit einer großen Arzttasche zu ihnen geeilt
und reichte sie an Michael weiter. Er öffnete den Reißverschluss
und holte sich ein Stethoskop heraus. Rasch hörte und tastete er
Tiberius ab. Er wirkte konzentriert, aber ruhig. Rachel dagegen
begann, unkontrolliert zu zittern. Sie hielt die Spannung einfach
nicht mehr aus. Plötzlich legte sich eine angenehm kühle Hand auf
ihre Schulter und sie schaute auf. Alexiel lächelte ihr aufmunternd
zu.





»Keine Angst. Michael ist Arzt und wird deinem Freund helfen«,
sagte sie zuversichtlich.





Michael sah auf und nickte ihr zu.





»Er wird wieder in Ordnung kommen.«





Tiberius sah ihn an.





»Sagte ich doch.«





Rachel schluchzte vor Erleichterung und sackte auf die Knie
zusammen. Tiberius tat es mehr weh als alles andere, sie so zu
sehen. Er schaute wieder zu Michael und bat ihn sich um Rachel zu
kümmern. Michael holte eine Tablette aus seiner Tasche, während
Alexiel ein Glas Wasser aus der Küche holte.





»Rachel?«, sprach Michael sie sanft an und sie betrachtete ihn
ungläubig.





»Bitte nimm die Tablette. Die wird dir helfen, ein wenig zur Ruhe
zu kommen. Ich kümmere mich um Tiberius und du legst dich ein wenig
hin, okay?«





Erst wollte Rachel ablehnen, doch Tiberius sah sie ernst an und
nickte zustimmend.





»Keine Sorge, Liebling. Mir geht es schon besser. Leg dich etwas
hin, bitte.«





Obwohl sie nicht wollte, gehorchte sie. Sie schluckte die Pille und
stand langsam auf. Sie fühlte sich total erschöpft. Alexiel führte
sie nach oben ins hintere Gästezimmer und schlug das Bett auf.
Rachel zog sich bis auf Slip und Shirt aus und schlüpfte unter die
dünne Decke. Alexiel blieb noch bei ihr, bis sie eingeschlafen war.
Dann machte sie sich auf den Weg zu Tiberius und Michael. Die
beiden Männer fand sie vor, wie sie sie verlassen hatte. Michael
klebte ein paar Pflasterstrips über die kleinen Wunden, die er wohl
gereinigt hatte und Tiberius sah ihm stumm dabei zu. Sie hockte
sich neben Michael und betrachtete den übel zugerichteten Körper
ihres Freundes. Tiberius sah ihr beschämt entgegen.





»Sie weiß nicht, was du bist, nicht wahr?«, fragte sie sanft und
Tiberius schüttelte erwartungsgemäß den Kopf.





»Nein, sie denkt, ich bin ein gewöhnlicher Mensch.«





»Auf jeden Fall hat dieser gewöhnliche Mensch die übelste Tracht
Prügel bezogen, die ich je zu Gesicht bekommen habe. Du hast
gebrochene Rippen und die heftigsten Blutergüsse, die ich in meiner
Karriere bezeugen konnte«, kommentierte Michael und hob besorgt
eine Augenbraue. Tiberius nickte nur und schwieg.





»Was ist passiert und wer ist dieses Mädchen?«, fragte Alexiel
leise.





»Rachel ist meine Freundin. Also so richtig«, stammelte er und
wurde rot.





»Du bist verliebt in sie und sie ist es offensichtlich auch in
dich«, erwiderte Alexiel schmunzelnd. Tiberius in schüchtern hatte
sie bisher auch noch nicht erlebt. Es musste ihn mächtig erwischt
haben, so wie sein Herz jetzt gerade pochte. Das freute sie sehr
für ihren Freund, auch wenn gerade die Sorge um die Probleme, in
denen sie offenkundig steckten, überwog.





»Ja wir sind ein Paar. Ich lernte sie in einem Diner kennen, wo sie
jobbte. Sie hat eine recht üble Kindheit hinter sich, lebte lange
Zeit auf sich gestellt auf der Straße und schlug sich alleine
durch. Doch sie bewahrte sich ihr gutes Herz, geriet allerdings an
einen üblen Typen, der sie zwar aufnahm, aber dann richtig mies zu
ihr war. Sie verließ ihn, doch er will das scheinbar nicht
akzeptieren. Wir kamen aus dem Kino und da lauerten uns in einer
Gasse vier Kerle auf. Darunter auch ihr Ex. Er forderte sie zurück,
doch Rachel hat inzwischen einen Neuanfang geschafft und machte ihm
das auch klar. Da wollten die Kerle auf sie losgehen, doch ich habe
sie davon abgehalten. Also versucht habe ich es. In der Gestalt
tauge ich als Beschützer nicht wirklich etwas«, erzählte er und
schwieg plötzlich.





Alexiel spürte sofort, dass da noch etwas war. Etwas, das ihm Angst
machte und ihn dazu getrieben hatte eine lange strapaziöse
Autofahrt auf sich zu nehmen, statt in ein Krankenhaus zu fahren.





»Auf eurem Kombi ist ein Kennzeichen aus Michigan. Woher kamt ihr
denn?«, fragte Michael, während er seine Sachen wieder verräumte.





»Detroit. Ich arbeitete in einer Suppenküche für Arme, um den
Menschen näher zu kommen. Ich wollte helfen. Ich bin ja noch nicht
so lange auf der anderen Seite, da wollte ich mich langsam an meine
Bestimmung rantasten.« Nachdenklich sah er zur Treppe, wo Rachel
nach oben gegangen war, doch da war niemand.





»Tiberius, bitte sag uns alles«, forderte sie ihn auf und ließ ihn
nicht aus den Augen.





Michael horchte auf. Worum ging es hier tatsächlich?





»Ihr Ex ist nicht einfach irgendein mieser Kerl. Er nennt sich vor
den Männern, die ihm ergeben sind, zwar Ori, doch ich habe ihn
gleich erkannt. Eigentlich heißt er Oriax.«





Alexiels Augen wurden groß.





»Der Schattenfürst?«, flüsterte sie und konnte nicht verbergen,
dass sie entsetzt war. Tiberius nickte beschämt.





Michael wirkte irritiert, spürte aber sofort, dass wohl große
Probleme auf sie zukommen könnten. So viel verstand sogar er als
normaler Mensch von Dämonen und ähnlichen Gestalten. Seine
Erfahrungen mit Eligor standen ihm noch sehr lebendig vor Augen.





»Wie schlimm ist die Lage jetzt?«, fragte er um die schwere Stille
zwischen ihnen zu überwinden.





»Verdammt schlimm. Oriax wird nicht aufgeben, ehe er Rachel wieder
hat. Er ist ein machthungriges Ungetüm, das nichts aufgibt, was es
als seinen Besitz betrachtet. Und Tiberius Liebste fällt da auf
jeden Fall drunter. Er ist sehr mächtig und hat auch in der
Schattenwelt einiges an Gefolge. Zwar wird er da diskret vorgehen,
doch wenn er hier auftaucht, und das wird früher oder später der
Fall sein, dann werden wir vermutlich verlieren.«





»Ich wusste nicht, an wen ich mich wenden kann. Ich will nur Rachel
in Sicherheit wissen, was mit mir ist, soll egal sein. Doch
keinesfalls will ich euch beide in Gefahr bringen.« Tiberius
spürte, wie ihm Schuldgefühle die Kehle zuschnürten. Alexiel legte
ihm eine Hand auf die Schulter.
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